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über die nichtöffentliche Sitzung des uandtages vom 7.1.1939 

Abwesend Abg. Georg Vogt. 

Reg. Vertreter Reg. Onef Dr. Hoop und Dr. Vogt, Reg. Oh. Str, 

Schriftführer Gassner 

Besprechung bezgl. des eroporzgesetzes. 

Reg. Cnef. Ich giauoe, es handelt sich lediglich noch um Vornahme 

kleinerer redaktioneller Aenderungen des Gesetzes. Wir sind draae- 

sen gewesen in den Gemeinden und wir haben Keine Widerstande ge- 

funden. Andererseits scheint es mir, aass hintenher von den Leuten 

etwas geschimpft und kritisiert wird. We«n der Ausschuss aer Union 

sich mit der Nichtdringlihhkeitserklärung des Gesetzes abfinden 

kann, finde ich, ist die Sache einfach, and rentalls riskiert man 

einen Konflikt. 

LOoR: Es wird viel=ach beanständet, dass man dem Volke alle Rechte 

entziehen will. Das gefällt vielen gar nicht. 

Bächel. Ich glaube, es ginge ruhig durch, wenn, man daß Gesetz nicht 

dringlich erklärt. Die Wahlen wurden nicht viel weiter ninausge- 

echooen. 

Dr. Schädler; Der Beschluss tier Union ist so klar, dass wir vor ei- 

ner ganz neuen Situation stünaen. Der Ernst der Friedensabmachun- 

gen würde dadurch gefärdet und die Sti. naung oei der letzten Sit- 

zung der Union war nicht besondern giinstig. 

he 
. Cnef; Es zeigen Misstimmungen sowohl in aen Kreisen aer Union 

wie der Büre: erpartiei. ivlan könnte evti. noch reden über die Nichtdring- 

l ieherklarung, obwohl ich persönlich keine Bedenken habe wegen der 

Erklärung der Dringlichxeit. Es sind in Gien Versammlungen xeine Stim- 

men dagegen laut geworden. 

Büchel: Zur Sache, dass die Leute in den Versammlungen die Dis- 

kussion nicht reichlich uenützcen, muse gesagt werden, daes die Leu- 

te von der rül. Le des neuen Si ofies überrascht waren. Organiei ert 

ist nichts gewesen. lch möchte noch darauf hinweisen, dass ich heute 

von einem nicht unmassgeblichen PulitiKer antelephoniert worden 

bin, ddr vor der Dringlichkei tserxlärung gewarnt hat. Uebrigen s sind 

nicht wir schuld, dass sich die Sache so Lange hinausgezogen nat. 
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Wir nahen uns Mühe gegeben, um das Gesetz durchzuoeraten. Wir 

sind vor eine Situation gestellt worden, die wir nicht mehr 

änaern können, 

z 

Dr. Vogt erscheint zur Sitzung wird vom Reg. Cnefý aufgexlärt, dass 

sich einzelne Abgeordneten an aer Dringlichneitsklausel stossen. 

Dr. Vogt: Wenn es nicht dringlich erKlärt wird, giot es einen krach. 

Es trägt sich, ob man grundsätzlich dafür ist. Wenn aie Widerstände 

gegen das Gesetz so grosse s ind, dann Kom: �t das Referendum. 

Bücnel. Wir haben oald 2o Jahre die Demokratie und die Volisrechte 

betont. in einem der wichtigsten Gesetze will man das Vol. Brecht 

ausschalten. Wenn -pan es wagt, woh. ian, aoer die Verantwortung tragen 

die, aie nicht auf einen guten Rat gehört haben. 

Beck Wend.: Wir werden falsch verstanden. Wena aas Referendum ein- 

geleitet wird, haben wir einen Kampf zu gewärtigen. Ob die Wahlen 

1 Monat früher oder später eind, das würde man fertig bringen. Auer 

wenn man schon für aas Ges etz iet, was braucht es denn mehr. ich 

habe am Berg noch -Keinen gehört, der sich gegen die Dringlich. Keit 

aushesprochen nat. Die Regierung soil mit den einzelnen Wirtschafts- 

gruppen und Verbäncen sich in Verbindung s. etzen. Wenn. eine solche 

Konferenz mit diesen Gruppen stattfindet, wird es verstanden werden. 

Dr-Vogt; Das heutige Wahlgesetz ist im fahre 1932 ebenfalls als 

dringlich erklärt worden, ebenso eine Abänderung desseloen. 

be, RüChef. Ich glauoe auch, dass man das heute riskieren dürfte, was 

man damals wagte. 

Haller: Es ist gerade für die Vertreter Kleiner Gemeinden schwer, 

für die Dringlichkeit zu stimmen. Bei uns hat sich der Vorsteher, 

der ja der Union angehört 
�, 

beschwert, dass die kleinen Gemeingen 

Keinen Abgeordneten erhalten können. Wenn Leute von der Gegenseit 

das erklären, so sind wir in einer misslichen Lagehier mitzustimmen. 

Wir würden manchen Vorwurfes enthoben, wenn wir es nicht dringlich 

erklären. 

Beck Wend. : Die Dringlichkeit hat mit de Gemeindebindung nichts 

zu tun. 

Dr. Vogt: Die theoretis_�. he iiöglichkeit oesteht, dass eine Kleine 

Gemeinde Keinen Abgeordneten ernält. Es ist aber vorgesenen, uass 

dann eine solche Gemeinde einen stl. ivertretenden Abgeordneten 

erhält und wir haben die Absioht, die Bestimmung einzubauen, da, -: s 

wenn eine Gemeinde nicht vertreten ist und ein Gesuch derselben 
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zur Behandlung steht, aass dann über Vorstelzgwerden der betr. Ge- 

meinde beim Landtage der steilvertretenae Abgeordnete der gleichen 

r'ragtion einspringen kann. 

HOPP: Im Unterland wird es schwer emp=unr en und krit is i ert, dass 

die Gemeindebindung nicht mehr eä: istiert. Bei Durch±iinrung einer 

stillen Wahl wird das ja noch möglich sein, dass man auf die Ge- 

meinden RUexsi cnt nimmt. 

Re&. Cilef. Wir müssen über die Jetztzeit hinweg KomIlmen. Wir müssen 

mit dem Augenblick politisieren. 

misch Verdi: luian so. Llte die beiden Parteien zusamwenschweissen, um 

etwas anders zurückzunalten. ich weiss nicht, wenn wir die Sache 

dringlich erklären. 

'Reg-Cnef. Dem kann man ruhig die Dringlichkeitserklärung von 

1952 entgegenhalten. 

Bock Wend. "Die Union hält eben deswegen an der Dringltehxeit fest, 

um Schlimmeres zu verhüten. 

Präsident: ich machte noch einmal die Pragen, glaubt man, dass das 

iwiisstrauen so grose ist, dass die Wahl ohne Proporzgesetz nicht 

durchgeführt werden kann. Nachdem Schwierigkeiten bestehen, glau- 

be ieh, wäre mein Weg der einfachste und die Einheitsliste würde 

der Wahl unterliegen. Es wäre dies sicner aemokratisch und zu ver- 

aatwort en. 

Dr. Sch-edler: Notwendig ist nicht das, waa man möchte und wünscht, 

sondern das, wie die Verhältnisse liegen. In der Union ist die Stim- 

mung so, wenn das- Proporzgesetz vorläufig abgelehnt wira, werden 

die alten Kampfzustände eintreten. Wenn wir heute mit einer Ein- 

heitsliste ohne Proporz kommen, so wird diese glatt abgelehnt werden. 

jteg. Ciief: ich lasse mit mir üoer alle Vorschläge reden. Entscnei- 

dend ist mir, wie sich die Union ste. ilt. Die Vertreter der Union 

Weraen auch so loyal sein und werden sagen, ob es irgendwie möglion 

ist. Einen Wahlkampf zwis:. hen beiden Parteien würde ich nicht 

mehr mitmachen. Da ist die Situation zu ernst. 

Büchel: das von 1952 ist nicht dem von heute zu vergleicnen. Der 

Proporz ist zweL:: al verworfen worden. loh war i mer ciegner des 

Proporzes, kann aber auch heute unter den gegeben-en Umständen 

dafür stimmen, aber es fällt mir schwer, wenn ich für die Dringlieh- 

keit stimmen so. i. L. 

Risch: Wenn man die cache dem Rererenaum unterstelit. gent es 3 
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nicht ruhiger vor sich-Ich möchte ersuciien, aass aie Vertreter 

der Union nicht die Dringlichkeit verlangen una in diesem Sinn 

in der . &artei arneiten. 

DL-Sehädler. im Jahre 1932 ist ein wichtiges Gesetz auch aring- 

li h erKlärt worden und neute, wo man jede Friedensstörung zu ver- 

antworten nat, wird die Dringlichxeitsxlausel bekämpst von denen, 

die sie seinerzeit akzeptiert haben. Dieses Gesetz will lediglich 

ein gerechtes verhältnis schaffen. Eine Anlehnung wird reine gute 

Stimmung hervorrufen. 

H ooP Es gibt im Volke auch Misstimmung gegen das Gesetz wegen 

der Machenschaften im Unterlana. Es wird nicht verstanden, dass 

man solcnen, die das ganze Land aufs Spiel setzen, die Möglichxeit 

senaizt, dass sie vertreten sind. 

Eüýchel: ich glaube nicht, dass Herr Dr. Schädior es so gemeint 

hat, wie er es ausgesprochen hat. Ich habe von allem Aniang am ge- 

Sagt, wir oexämpfen die Dringlichkeitsklausel nicht, aoer wir war- 

den den Weg geebneter sehen, wenn man diese K. iausel fallen lassen 

würae. Das Wort bekämpfen, ist nicht der richtige ausdrueX. Was wir 

heute dringlich beschliessen sollen ist ein Gesetz, das zweimal 

vom Volke verworfen worden ist, das Gesetz von 1932 war hie vor 

einer Volksaostimmung. Das Heutige 2roporzgesetz. glaube ich, würde 

von der Bürgerpartei bei einer Volksabstimmung nicht bexämptt wer- 

den. 

Dr. Vogt: Es Könnte auch das Gesetz der Volksabstimmung unterwor- 

fen werden. 

Präsident: Da wäre ich dafür, aber die Union massten sich aazu 

verstehen mas, en, dass eine Verschiebung der Wahl stattfindet. 

Dr. Schidler: Man muss uns erklären, dass man es annimt, oder man 

eridlärtpuna offen, dass man es nicht macht, dann lassen wir den 

xarren fahren. Wenn wir hinauskommen vor unsere Parteiangehörigen 

und sagen, wie die Stimmung im Landtage ist, so werden wir einen 

sehr schlechten Standpunxt haben. Wir könnten höchstens unserer- 

seits liquidieren, wenn man die Schwierigkeiten zu gross macht. 

Im Jahre x. 932 hat man nichts gefunden an der Dringlichkeitsklau- 

sel und in einer viel schwierigeren Lage wird die Sache bestritten. 

Präsident: Diese ausserordentlich schwierige Situation vermag ich 

nicht ganz zu unterschreiben. Was im Frühjahr gegangen istdarf 

heute die ueberlegung nicht behindern. Ich bin sehr dafür, dass man 
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die Befriedung sucht. V7enn aber im Mittelweg die Lösung liegt, wa- 

rum soll : nan die beiden Extremen wähien.. Wenn in beiden Parteien 

in diesem Sinn geschafft würde, so wäre die ganze Schwierigkeit 

behoben. Soviel Vertrauen muss man auf die Leute und die Parteien 

haoen, dass sie gewisse Gefolgschaft leisten. ich möchte abermals 

zu überlegen geben, ob nicht der Mittelweg der gegeben wäre, nach- 

dem verzchiedene Schwierigkeiten bestehen. 

Dr-Vogt: Man hat letzten Samstag das Gesetz beraten und auch über 

die Dringlichkeit und man ist zum Ergebnis gekommen, dass man diese 

I»rämrnm Woch hinausgehe ins Volk und die Abgeordneten haben ja 

erklärt, wenn keine Widerstände im Volke seien, könne man eher da- 

für sein. Widerstände w, =: ren keine zu vernehmen und dennoch erklärt 

man heute wieder, man sei nicht dafjir. ich möchte zu überlegen ge- 

ben, mit welchem Vertrauen u sere Leute so in die Zukunft schauen 

müssen, wenn man ihnen sagen muss, man hat uns getäuscht. Für uns 

ißt dies sehr bemühend und das wird unsere Partei auf einen Weg 

treiben. Wenn wir uns gegenseitig so wenig verstehen, wenn man Zu- 

sicherungen nicht hält, die man uns vor 8 Tagen gegeben hat, wie 

kann die Partei nbeh Vertrauen haben. 

Büchel: Ich glaube, es herrscht ein blechen ein Missverständnis 

vor. Wir haben gewünscht, dass man das Volk aufkläre, aber wir haben 

nicht die Zusicherung gegeben, dass wir naegAt der Aufklärung 

für die Dringlichkeit seien. Vielleicht ist die Mehrheit für die 

Dringlichkeit. Ich betone nochmals, vorsichtshalber stimme ich 

nicht für die Dringlichkeit, um dem Volke nicht eine Waffe in sie 

Hand zu geben. Naoh meiner Meinung ginge es ruhijer, wenn man dem 

Volke aie Möglichkeit gäbe. 

Dr. Schädler: Das Trema ist genau dasselue, wie am letzten Samstag. 

Sinngemäss ist am letzten Samstag ausgesprochen worden, dass man 

ohne vorhergehende Aufklärung der iringlichxeit nicht zugestimmt 

werden könne. Die Aufklärungen haben nun stattgefunden und die 

Rierenten ý. eider Parteien naben sich dafür eingesetzt uns nagen 

sich sehr uemtiht, was zu verdaniren ist. Nun ist em es sehr bauü- 

hend, dass ; -an heute nrch dieselben . Bedenken gegen die uringlieh- 

"keit äussert. Die nererenten hauen die Aufklärungen durcha, efünrt, 

urn den Abgeordneten ihre Zueti;: i rung zu erleichtern. tuh rann mir 

für die kommende Sitzurig aes uauduages : einen anderen Vurgan C- 

vorstel. len, als dass wir iri der gegenwärtigen Situation vor den 
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+andesaussohuss hintreten und nie weiteren Beschlüsse desseloen 

in Empfang tiehý. ien werden. Jenen al: ie wird die Stimiiung in den 

Kreisen der Union nicht gebessert und eine Zusammenaroeit wird 

für die ZuKuntt sehr erschwert, acnn hiefür ist die Voraussetzung 

ein gewisses Vertrauen. 

2räsident: Ich erachte die Aufklärungsvorträge gleicherweise ver- 

danr, enswert. lFlenil -üer diese Aufklärung des Vol. es zur Neoerzeu- 

gung führen würge, dass gewisse Wiuerstände da sind, wie soll man 

einer Versammlung zumuten, aass die Sar, he nachrler ohne weiters 

in der Diskussion erledigt werde. lulan muss dem Vol. &e eine gewisse 

l''löglichxeit geben, diese Gedanken zu verarbeiten, aas ist demokra- 

tisch. Ixh glauue, dass es möglich wäre, aas Volk zu einer ruhigen 

üoer. iegten Handlungsweise zu urin,; en. 

Roo . loh möchte unterstreichen dass die Aufklärungen genützt 

hauen. Am letzten Samstag hätte ich mich unter reinen Umstänaen 

zur Dringlichxeitserklärung herbei lassen Können. Jetzt kann ich 

eagen, uei tier Versammlung ist die Sache nicht auf Wiaerstand ge* 

stos en. Es hat in beinen Lagern, die glas Zutrauen nicht ganz na- 

ben. Es wird auen tier Vorwurf ernoüen wegen heg. Rat Hoop und auch 

Dr. Vogt wird in Liit. Leiaenscnaft gezogen. Der Sonn des Arn. Hoop, 

mit dem Dr. Vogt ging, natte das Kackenkreuz aufgesteokt. Mioh 

frägt man, traut man diesen LeutenFür mich ist die Situation heute 

leichter als am letzten : Damstag. 

Riech: Die Vorträge naben aufklarend gewirkt. Es ist gen Leuten 

der Ernst der Zeit und die Folgen vor Augen gefährt worden. Für 

den Proporz naben die Vorträge nur gut gewirkt. 

Haller: Wenn von Leuten aer Gegenseite gesagt wird, uns gefällt 

das nicht, dana ist meine Sachlage erschwert. 

rräsident: Die Diskussion ist nun sodass die Sache noch nicht 

beschlussreif ist. man könnte evtl am Montag wieder eitzen. Hat 

Dr. Sehädler Zeit. 

Dr. Schädler: Es ist mir am MMýlontag nicht gut möglich. 

rräsident: Dann nehmen wir den MittwOch und Herr Bi. Schädler 

kann sich dann auf diesen Tag einrichten. Ich möchte den Herrn 

Do1tor unbedingt dabei naben. 

Schluss der Sitzung g1 Unr. 
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